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Die Physik rückt ı weıter VO: der Sinneswelt ab Aus iıhremWelt-

schwınden die bunten, anschaulıichen Bilder mehr. athe-
matische Symbole treten deren Stelle Eıne VO:  e} Mathemat:k
umhüllt gleiıchsam die Natur In bekannten Höhlengleichnis hat
Platon das Schattenhafte der menschlichen Erkenntnis genial veranschau-
1C. Vor dem Eingang der brennt Cc1in großes Feuer Zwischen
Feuer und Kıngang werden Gegenstände vorbeigetragen Die Hohlen-
bewohner sSind geiesselt Den Rücken ehren dem Feuer und O
sehen S16 NUur die VO Heuer aut den intergrund der Ööhle geworienen
Schatten der draußen vorbeigetragenen Dınge Aus den Schatten schöpien
S16 die CiNZISE Kenntnis der enwe Wır Menschen sınd alle
nlıchen Lage Von der wirklichen Welt en WIr keine unmiıttelbare
ahrnehmung Sie 1e2 für den theoretischen ysSıker
VO: Mathematık Auf diese wirft die wirkliche Welt iıhr Schatten-
Sspie Je weıter die theoretische Physık sıch entwickelt feiner und
zarter wırd die ( SÖ deutiicher und schärter werden die Schatten
Aus ıhnen erkennen diıe wirklıiche Welt, der Gesetzmäßigkeit des
Spieles der Schatten dıe Gesetzmäßigkeit der orgänge der Natur

Körperliche und g  1g Arbeit
Von Stanı:ıslaus Dunın Borkows

ach den heiligen Schriften sollte der EeNsScC. SOSar 1i Paradıes
der Freude SC1INenNn Garten bebauen (1 Mos 29 15) Die Ursünde aber

tru iıhm dıie Last der drückenden Arbeıt eın (1 Mos 3, 17—19 So er-
scheıint denn bereits den Morgenstunden der Menschheıt e1n doppeltes
Antlıtz der AÄArbeıt dıe Arbeit als Uus: und orderung des menschliıchen
Wesens das egründe iıhre Natur  tigkeıt und Uur'‘! und die Arbeit
als olge der un das brachte ıhr Schweiß und Schmerz Dieses zweıte
Gesicht wurde vorherrschend Der TuUuC Z1Ng bald Sanz auf die Bedrück-
ten ber Die Herrschenden wälzten alle el autf die Beherrschten abh
Freiheit VO: Arbeıit und Zwang ZUr Arbeit standen sıch gegenüber Auft
dieser ene verschwand bDe1i vielen Völkern un:! vielen Staaten die Idee
der ur der Arbeıt Man braucht an dıe Ägypter und Babylonier,

die Griechen und Römer en Philosophische Theorien wurden
Urc. die rohe Wiırklichkeit widerlegt.

Inden Büchern des en "Lestamentes bıetet sıch ein anderes 1ıld Man
gewıinnt überall den Eindruck die Handarbeıt besonders das Kunst-
handwerk hren stand Eıne theoretische W ürdigung spricht allerdings
nNnur aus ZWEe1 Stellen ınmal werden 11 238 Kapıtel des Buches Jesus
Sırach (26—36) ckerbauer, chmiede, Zimmerleute und Uuns  nd-
werker, die alle „ WEISEC sind ı ıhrem Fach‘“, EPTIESCHL, weiıl „Ohne S1€e keıine

auigebaut werden onne  ..
Im 31 Kapitel des Buches der Sprichwörter lıest bekannte

prachtvolle Lob der tüchtigen Hausifirau (10—931). Erschütternd wırkt als
trüber Gegensatz dıe Schilderung des schweren Joches, das auf en Men:-
Stimmen der Zeit. 126.
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schenkindernlastet, ‚, VOoIN Herrscher auf prunkvollemron bis ZU. Ver-
demütigten 1 auund SC(Sir 40, 1—11).

Es ist lehrreich, diese Sprüche miıt den vier klassıschen Büchern der Chi-
vergleichen. Hier zeıgt dıe Arbeit ein eijileres Gesicht als 117  .

europäıischen Altertum Die Praxis wıderstand allerdiıngs uch manchmal
Man erwartet diesem uralten and des aues eine weiser
Worte über die körperliche Arbeit Da wırd iNnan Tre1LNC enttaäuscht
Führen WITLFE e 'Texte VOTFT,.

In der „Großen Lehre‘‘ stößt INa  a} 1Ur auf C1iNe CINZISC Stelle? SESs gıbt
- ausgezeichnetes ittel, taat viele Hılfsquellen öffnen: WeNnNn

JeNEeE, die S1C eschaften, zahlreıch und wenn der Verbraucher wenıge sSınd
wenn die Arbeitenden chnell chaffen un! dıe AÄAusnutzer angsam schre1-
ten Dann wırd 65 L111C Hilfsmitteln tehlen

Im uch „Unveränderliche Mitte‘‘ en sich 16r Aussprüche, die aber
NUur mittelbar un: entiernt uUNnserer Reihe Platz finden Eınmal wiıird das
richtige Handeln ach dem Naturgesetz mi1t der Arbeıt des Mannes Ver-

glıchen, der ach dem Muster vorliegenden Beıilstieles
anfifertigt An zweıten Stelle wırd dıe Gesetze, dıe ein WEeISETr
Staatsmann eobachten muß, dıe Notwendigkeit gereiht viele Handarbeiter
herbeizuziehen. Eın drıtter Spruch lautet: ‚„Der Staatsmann muß täglıch
die Arbeit beaufsichtigen, jeden Monat die eschicklichkei jeden
einschätzen un die der Arbeıt ans CINESSCHCHN ne verteılen. So er  1g

den Arbeiter er Gattungen.“‘‘ Endliıch WwIırd einmal hervorgehoben, daß
selbst der gänzlıc Ungebildete (Feldarbeiter), Mann der Frau, dıe rich-
tıgen Lebensregeln erkennen vermöge *.

uch die prächtigen „Gespräche des Konfuzius bıeten NUr 1Gr

„Arbeitstexte“‘‘ Fan Tscheu bat einmal den Konfuzius, ıhn den Ckerbau
lehren „Das annn ec1in alter Landmann WweEeIit besser als 1C  h“, erwıderte

der eister und adelte den Fürsten, nachdem WESSCSHANSCH WAarTr:

„Wozu braucht e1in Herrscher die Landwirtschaft erlernen?“‘ 1lle Ar-
beiter werden ıhm SCIN Diıensten SCIN, wenn 1LUFr gut un:! gerecht
regıert

Eın kleiner atz 15 Kapitel bringt 1Ur bildliıchen Ausdruck
Aaus der Arbeitswelt Der ndwerker und der Bauer schärfen ZUEerst ihre
Werkzeuge So muüßte uch der ach Vollkommenheıiıt Strebende bei
den Nebenmenschen suchen. Eın anderer Vergleich stellt den Bauer, der
bDe1 schlechter Ernte Hunger leidet, dem Weıisheitsjünger dieser
eiıde nıemals angel we1l NUr die Tugend en und keine andere
Sorge habe

Sehr hübsch g1bt sıch C1Ne schlichte Erzählung: Eın Jünger Konfutses
bleibt be1 Reise hınter dem eister zurück und rag alten
Mann, der Gras orb sammelt ob Konfuzius gesehen ha  — Da
fährt ıhn der Gre1is recht unwirsch ‚„Du rührst weder Hand och Fuß

Editio Couvreur (1910); Lext,; TIranskrıiption, lateinische un französische
Übersetzung. Vokabular.

2 A d. 34 30 47 40
d. Kap XI1L, 212, Kap X 241 Ü, 240; Kap 279
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zZzu Arbeit; dukannst ıJa nıcht einmal die fünf Getreidearten unterscheiden.
Was ist das für ein Meister, den du hast?““ Und ann fort Gras
auszureıßen. Der Jünger taltet ehrfurchtsvoll die an und wartet
schweıigend. Da ladt iıh der € 1 SC Haus, schlachtet ecin uhn und
stellt ıhm beiden ne VOT.

Reıichere Ausbeute, achtzehn ussprüche bieten die sıeben Bücher
eng SEUS Dieser Weise empfehlt dem Fürsten dıie Organitisation der AÄAr-
eıt amıt die gEMEINSAME TucCc en reichlıch zukomme (Kap 3094

2305) Der z  ert der Handarbeit und ihre Erhebung ZUu S1Itt-
lıchen an kommt ersten Kapiıtel des zweıten Buches ZUuU schönem
USdruc (S 375 370) Der Verfertiger VO!] ogen un! Pfeıilen darf
ber SCc1iNn Werk nıcht erroten Schämt sıch Sklaven hnlıch
SC1IN, Ö pflege dıe Tugend der Menschenliebe en Und gleich daraut
rzählt eng seu. ber den Kaiser Iseu Lu „Seit der eıt da Bauer,
JT’öpfer, Bıscher WAar, bis Kaiser wurde, richtete sich ach dem
Vorbild anderer Als Uen, Fürst VO  w} 'T’en, eng SC  _ ber dıie
Regierungskunst eifragte, elehrte ıh der W eise ‚„‚Die große olks-
angelegenheıt |der Ackerbau|] heischt die Hauptsorge Man hest TIscheu
King: Den Jag ber sammeln WITLr TO |zur Dachbedeckung]; des Nachts
drehen WITr Stricke Beeıjlen WIr uns, aut dıe Dächer steigen |Sie ZU -
bessern|; bald werden WITLr Getreide säen‘“‘ (ILTL, A412)

ber die Organisation der Landarbeit spricht nochmals asselbe Kapiıtel
(S 4106 417) ‚Kehlen dıe Gelehrten‘“‘, SC  1e die Mahnung, ‚5So wırd
nıemand da SC1IN, den Bauern beherrschen Fehlen diıe Landarbeiter,
ann nıemand den Gelehrten dıe Lebensnotwendigkeiten 1efern

Tschen 1ang VOT eng SEU den Fürsten VO T’eng, da
neben sSeinen egierungssorgen selbst sein ıttag- und Abendmahl bere1i-
tete Wiıll enn auch antwortet der Weıse, die weben, siıch
el Uun:! Mütze verschaffen? Wiıe der Bauer nıiıcht auch gleicher
eıt die verschiedenen ndwerke ausuüube SO auch der Fürst kaufen,
nıcht selbst chaffen (III 20—422)

Eın allgemeınes Gesetz der Arbeıtsteilung wırd gleich darauf nochmals
berührt Die mannıgfaltigsten Schaffenskreise sind unumganglıch NOT-
wendig ; die Geistesarbeiter9 dıe Handarbeiter werden beherrscht
Diese allgemeıne Norm waltete Menschengeschlecht en Zeıten
(I1II S 422 423 und nochmals ahnlıcher Fassung S 424 425)

„„Wenn iNan nıcht aiur daß die Menschen für dıe andern
arbeiten, der ausc  andel geü wIırd INa  @} Mit seinem Überfluß
sSıch das verschafit INa  } angel hat werden dıe Bauern 1e1
Getreide und die Frauen 1e1 Leinen en (II1 11 S 441)

Jegliche Arbeit hne Liebe der Eltern den Kiındern 15 tranenreıch
508 u.,. 500) Eine andere Stelle (VI, 11 504) handelt wiıeder über

die Aufsichtspflicht für die Landarbeit
Die Notwendigkeit der geistigen Arbeit als Selbstzucht un:! Erziehung

betont eın "Text sıebenten uch (1 622 u 623) ber dieser 'Text
gehört eigentlich nıcht ı unseTrTe€e el
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In EINISET Entfernung fügt sıchdagegen ı diese Ordnung ein Ausspruch
des siebenten Buches (II 636) „Das olk1sSt die Hauptsache ıin Staat;
die Schutzgeister des ens un: der aat ommen an zweiter, der Herr-
scher erst drıtter Stelle

Die übrıgen fünt Texte bringen nNnUur Vergleiche z dem Handwerker-
en Vom iıischier und tellmacher (VIIL, 11 633 I,JS VO! Zimmer-
INann (VII S 628) VO!] ogenmacher (II 379) VO! Ackers-

(II S 305); VO Holzhacker und teinmetz (I I8 S 342 u 343)
Wır en be1 dieser altchinesıischen Weısheit länger aufgehalten,

we1l S1C ehrwürdıiıge Naturgrundsätze ursprünglıchster ınfachheit und
unnachahmlıcher Frische ausspricht und anches Motiv für die olgende
Darstellung bietet Das Naturgesetz und der obje  ve Geist sprechen
das letzte z  ort ber Wert der Unwert menschliıchen Schaftens Die Ar-
beıitstheorie nähert sich weit mehr der christlıchen uffassung als die
Lehren der griechisch-römiıschen Welt

Das Lob der geıiıstigen AÄrbeit dem weıten Sınn, den WITLr gleich erortern
werden, sıch diesen Büchern, WI1C auch 1n den eilıgen en

zahllosen Stellen, hne aber ihr Verhältnis ZUT Handarbeı1ı berühren
Jesus Christus, der AÄArbei:terschn und langJjahrıige andwerker, der die kle1-
en Leute ZUTC eltreitorm auswählte un! ıhnen Geist eingab der

Paulus lehrte, VO Schaffen Seiner an en CI, der den ersten
Christen die Gleichwürde jeder Arbeıt um Gottes wıllen einpragte, betonte
aber auch in SeiINECN unerhörten Worten VO der Sorglosigkeit der Vögel
un dem V orsehungskle1ı1d der Lilıen die erlöste Arbeıt, die
freieren ythmus gehorche und dem Erstickungstod Urc atemlose Ar-
beitswut wehre: enn S1e 1äßt, Ewiges er schätzend, geistigen Pausen
den Vorrang.

Die arabein dem Wortschatz un! den Kornkammern der Arbeıt
Sind Zeugnisse für den rt ı Se1inem Herzen, C111 wohlbehüteter Schatz
des „Handwerks‘‘ un: der 1€e€ ıhm en wohnten Vom cker-
oden, VO: Hıschernetz nahm SC1NCE Vergleiche Der Hauptvorrang aber
gebührte Kreis Sstrengster geistiger Arbeıt den WITr gleich dıe
1  1  € „Tätigkeit“ abgrenzen werden dem unermüdlıchen Schaften an

der EISCNCN V ollkommenheıt und der der Krziehung des Menschen-
geschlechtes

Von ge1ıstigen Arbeiten, das issenschaf und Gelehrsamkeıt
sprach nıemals Man zımmert äufig aus dieser Tatsache eine Art

Geistesrichtung Jesus habe einer gewaltıigen Geistesbildung gegenüber-
gestanden und habe sS1€eE ignorıiert das sC1 doch ohl Grundsatz und bewußte
Abweısung ZEWESCH Eın recht abwegiıger Schluß Ganz abgesehen davon,

INa alle Aussprüche des Herrn den Evangelıen autf WEN1ISEN Seıiten
unterbringen kann, und doch ohl nıcht behaupten wiırd habe sıch mM1
diesem Kleinmaß begnügt wobeı jauch die ‚„„‚zahllosen möglıchen „Bände
VETSESSCH werden, VO  3 denen Johannes schreibt Joh ”1 25) Das Vor-
urteiıl dem Herrn die AÄAussprüche ber körperliche AÄArbeıt gut Aan-

stehen ber solche ber wissenschaftlıiıche und gelehrte Bıldung SE1iNE€E]

Wesen widerstünden, kommt NUuU: aus verkehrten e1l das WILr
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uns VO  e Christus formen, we1l WITr neben den evangelischen Wirklichkeiten
ermeßliche Möglıchkeiten versinken lassen. un:  N zahlreiche Spruch-
denkmäler des Herrn nıcht überlietert wurden, hat zweiıftfellos gute ründe,
Grenzen SC111€ES Sprechens annn inan aber daraus nıcht erklügeln.

Die Handarbeit christlıchen Mittelalter, der auch die Großkunst-
un: Kleinkunstgebilde gehörten, erwarb sıch Urc iıhre Gliederungen un!'
Zusammenschlüsse und Urc. ıhren Aufbau der Städte Ansehen und
Cine W ürde, die nıcht leicht überschätzen sınd * Die Arbeıtsscheu der
Rıtterschaft mi1t Ausnahme der Dıiıchtkunst- und Musikpflege bürgerte
allerdings gangbare Werturteıiıle C1N, die den Standesvorurteijlen e1zZu-
zahlen sind. Das U, 13 ahrhundert durchbrachen diesen bösen Bann,
aber NUuUr autf eıt

Die mittelalterlıchen Denker, der Aquinate der Spitze, haben die INanl-

nıgfachen eıhen, die sıiıch auf diesem eld kreuzen, gut gesichtet un au

einandergelegt Das menschlıiıch Wesentliche der Arbeiıit un daneben ihre
der rDSUunde begründete, rückende Zufälligkeit den körperlich ZU

Arbeıten rängenden Selbsterhaltungstrieb und dıe ethische Ur‘! beson-
Tätigkeit die indıvıiduelle V ervollkommnung un den Eınbau das

Gemeinschaftsganze dıe rbeı als ıttel ZUTFC Wohlf£fahrt und die Arbeıt
} ıhrem Selbstzweck we:iıl W esensforderung des Menschen dıe AÄArbeıt als
Knechtschaft und dıe Arbeit als Befreiung ; Sirlaven- un Freijarbeit die
Muß- und dıe Sollarbeit dıe Arbeiıt MI1t Pausen und die sorgenbezwungene
teierlose Arbeıt ® Eıin Punkt harrt och besonderer ege Die TrDSUunde-
Arbeit un! die erlöste Arbeit Die Unterschiede beider sınd unermeßlich

Nicht bloß das Gesetz des Schweißes und des dornentragenden Bodens
wırd erlösten an euten!‘ gemildert die Arbeit als Strafe wiırd
geradezu gewandelt Arbeıt als z  ert Ur als ohn und Nachbil-
dung des Lebens Christi 1 Das Paulinıische „In Christus Jesus bemächtigt
sıch der Arbei un: iımMmmt ıhr den uCcC der un Damıiıt erwächst ıhr
auch ein Maß der eıt un der ühsal die aäaßlıchkeit der ber-
bürdung schwındet Arbeıt in Schönheit steıgt aut 1lle Behinderungen
dieser Umgestaltung Sind mehr wiıirtschaftlıcher und staatlıcher Natur als
Ausgeburten menschlicher Leidenschaiten und persönlıcher Bosheiıt Die
Erlösung der Arbeıt Sıinne des Christentums wird Urc eEiNnE alsche
ur- und Bıldungsentwicklung auigehalten geiOÖrdert sieht S1IC sıch
Urc CiNe gerechte Güterverteilung, verbreıterte Wohilfahrt un!
weıtgespannte Verteijulung VO: Schafien un Heiıern, oftene Zugänge

VO: Schmutz, Schund Kitsch und Gottentfremdung gereinıgten Bil-
dung, 1te un!: schön geschmückte Tore relıg10ser Erkenntnis und
ethischer Betätigung

Und das Merkwürdigste 1St, gzerade dıese Urc Pausen verjungte
un urc Schönheit geadelte Arbeıt, deutlicher, JC krattvoller SieE

sıch durchsetzt, erwünschten Würdegleichklang unserer beıden

Vgl Gustav Schnürer 108 262 (Rıtter) 450 497
Man vergleiche die beiden schönen Untersuchungen: BFr Eberle, Arbeits-

motive 11 Lichte der christlichen Ethik (München 1912), un: Joh. Haessle, Das
Arbeitsethos der Kırche nach "Thomas VO  .} Aquın u Le0 X III (Freiburg Br 1923)



Stanislaus V.110 Bo ski S5. J
Reihen schaift; denn 1äßt die Menschen, jede Gruppe ı iıhrem Arbeıiıts-
bereich, aut SCINCINSAMEN eld der wahren Herzensbildung und
reliıg1ösen Oöhe einander egegnen; diese ZW ©1 starken Größen rheben jede
Art VO: AÄArbeit en IMEINSAMEN menschlichen öhe der arbeıi-
tende ensch als solche wiıird gleichsam verklärt Uun:! innerlıch gleich-
mäßıg ausgestattet. Ganz bedeutsam 1St aber och einNne eıtere Beobach-
tung Die erlöste Arbeit der eben dargelegten Form un Vollendung
siıchert dıe unverbrauchte Spannkraft Abhärtung, helden-
haftem Durchhalten, körperliıchen Uun! geistigen Höchstleistungen, waäh-
rend jede CTIZWUNSCNC, unter TUC und seufzendem Ingrimm gestellte
AÄArbeit den Körper aufreıbt und den Geist versklavt Und auch dieser
olg sıchert beıden Arbeitsordnungen e1Ne€e SECMEINSAM Basıs

Aut dem Weg, den WIT bisher sınd sammelten WIFTLr die Eınzel-
stücke, aus denen sıch nunmehr das Wertverhältnis beider Reıi:hen och
grundsätzliıcher und arer entwerten un autfirüsten 1aßt Um mi1t festen
Begriffen arbeıten, wird INa  } zunächst Tätigkeit und 1  1
Arbeit sondern iINUSSEN und zwıschen dem Geistesarbeiter allgemeınen
und dem geistigen Arbeiter heute geltenden ınn sorgfältig er-
scheıiden.

Jede körperliche Arbeit wiırd VO: ge1istiger Tätigkeit begleitet iın sS1eE
re1in mechanıschen Hantierung era annn iInan S1e aum och

menschenwürdigen ewegung beizählen Das bedauernswerte pfer
olchen Maschinenbetriebs wırd SC1MN Menschentum retten, dıe

gedankenlose Bedienung mMmMi1t weck- und erkıdeen, mıiıt Hertigkeits- und
achtumüberlegungen wenıgstens versuchen. Dazu anleıiıten
und erziehen 1st einNne wichtige Aufgabe.

Das achdenken ist gewiß geistige T ät 1 ke ‚„‚Arbeit“ dem
1er angewandten Sınn ist nıcht ach AÄAusweis des asıatıschen und des
europäaıischen reises wiıird dıe Geistestätigkeit erst dann „Arbeit wenn
S1e bewußte un:! geregelte Anstrengung ZUIN Auifbau der CISCHCHN Vervoll-
kommnung der Zu geıistigen Diıenst ebenmenschen (beides ® WCO1-
testen Sıinn) einschlı:eß un! durchführt Die chinesischen Un! buddahisti-
schen Weisheitslehren, der vorbuddchistische Y oga-Aszet1smus, dıe intel-
lektuelle Selbstbefreiung der ındıschen edanta-Denker siınd Zeugn1s g'-
nug denselben Begriff der geistigen AÄArbeit aßten diıe Stoiker, die oöonche

die Kollationen des €es Cassıan, dıe großen christlıchen Aszeten
und Geisteslehrer CIN1ISCS eben 1Ur

Das dagegen Christentum 5 Sonderstellung C1in
hat SeiNenN atz er der ‚„Arbeit‘“. Daß INa  m E mıiıttels logischer
Kunststücke den Arbeitskreis INZWINSCH kann, 1S5t unzweiıfelhaft aber
auch phiılosophiıisch höchst uUunsSsCAHNIC  ıch

Jene Selbstpflicht un Jener Gemeinschaftszweck der Arbeit bietet
guten Gesichtspunkt ZUT Bewertung unserer beiden rdnungen. Hier WEeTt-
den nıcht ZWE1 Arbeitsinhalte miıteinander verglıchen, sondern ZWEe1 Seelen-
haltungen. Mag sıch die Tätigkeıit auftf körperlichen der geistigen

bewegen beider auf 1St gleichwertig VO Standort des ewegungSs-
MOtLLVS wertvoller, JC selbstloser der Gemeinschaftsgedanke
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Werk iıst Der aßstab 1eg außerhalb der Arbeitsinhalte, aber innerhal
des Arbeitsethos. Und dieser Maßstab ist der wesentlichere.

Man annn zweıfellos auch die „Qualität‘‘ der ÄArbeıt
IMmesser machen Die VO 1er aus ergriffene rage ach dem Vorrang der
geıistigen Arbeit VOLr der körperlichen wurde en Zeıiten geste und
Mi1t erstaunlı:cher Einmütigkeıt beantwortet on "Thomas VO Aquın
hat S16 sehr klug und für eıt abschließend behandelt Es würde aber
es Verwirrung gebracht, wenn 198828  m} diesen Gleichgewichtszeiger ZU

CINZ1S9 riıchtigen und gültigen erhöbe
erdies greift 1er och e1iNne andere wesentlıche Erwägung C111, Jener

allgemeın zugestandene Vorrang kommt überhaupt 1Ur ZU Geltung,
fern INa  e die unmiıttelbar e Kräite den Mittelpunkt des
Vergleichs stellt Die als Arbeitsschöpfer werden mi1t-
einander Beziehung gebrac nıcht iıhre Ergebnisse un nıcht dıie Ar-
beitsleistung Mıt andern Worten Der 1er1Vorrang besagt NUur,
daß diıe körperlichen Ursachen der Seinsordnung unter der ge1-
stıgen stehen 1er alleın steckt also das Vergleichsmerkmal Die jedes-
malıge einschlägıge Arbeitsleistung aber annn aut der ene der kör-  G A
perlichen Tätigkeıt, iıhrer CISCNCN Ordnung, vollkommener Sein als das
geıistige Schatfen auf sSeinNnemMmM eld

Die Arbeitsprodukte ndlıch sind Zweiıkampif den Vorrang,
bald 11a S1€ VO  an den S1e erzeugenden Kräften loslöst, nıcht 1n

halb der eigentlichen Arbeıitsgeltung vergleichbar, sondern 1Ur nnerhalb
der übereinander gelagerten Seinsstufen die sıch IN1IT Arbeıt nıchts

tun en Diesen aßstab also dem 1er iNrıiıssenen Bereich IaVA

wenden, WAarTtfe unmethodisch
Die rıchtige Eınordnung der Arbeıitsqualıita das Gebiet der Wiırk-

ursachen schützt auch VOT verhängnisvollen Mißgrift Man wırd sıch
auftf diesem abgesteckten Plan nıcht unterfangen, die Beschaftenhe1i
der körperlichen Arbeiten ach iıhrer ornehmheıt un „Gemeininheit
iıhrer Reinlichkeit und iıhrem chmutzgehalt buchen, und S- das Straßen-
kehren S f minderwertigen Gattung einzuglıedern. Auf unserem

Gebiet macht eben NUur die Wirkursache dıe Qualität, nıcht der rbeıts-
ınhalt

Wenn INa  - sıch dıe Freude eEiNer heillosen Verwirrung SONNCHN wollte,
würde iNan 1er die „Qualitätsarbeit‘ als egenbeweıs voriuühren ber

die Antwort WäarTe ınfach Bei diesem Mißverständnis WIrd nıcht dıe
Arbeı:tswürde abgeschätzt Ziıel sondern dıe orzüglıchkeıt des
ohstoffes oder dıe ollkommenheıt der Maschine der dıe Fınger-
geschicklichkeit des Schaffenden der Sar dıe Erfindungsgabe irgend
Vorfahren dieses Bestwarenverfahrens.

Ganz wesentlıch 1St dagegen das Werturteil ach dem größeren der
SCETINSCTIECN Nutzen Arbeıtsleistung für die Gemeinschait Man annn
aber diese Angelegenheit Nu all all abwiıickel Eıne allgemeine
Behauptung, die 1:  1 Arbeiıt dıe nützliıchere, 1St entweder £ein viel-
fach (nicht immer) geltender Gemeinplatz der ber C111 Fehlschluß aus

staatlıchen Zuständen, ulturperioden, Arbeitsnotwendigkeıten
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Dieeinzelnen geordneten annn mMa  } dann Tre11C. ach ıhrer Ähnlich-
eıit zusammenschl:eßen und vielleicht Theorie verdichten.Die
Vorarbeiten Zu diesem Bau sSind och nıcht geleistet

Nun stehen der etzten Unterscheidung Der „geıistige Arbeiter
dem heute geltenden Sınn wırd eigentlich erst geboren, wenn ÄAr-

beit i111 den wirtschaftlıchen Kreis einbezogen wird, wWenn begınnt, den
Lebensunterhalt bedingen und chafien

Es 1e. aber Sanz verschiedene Gebiete unsachl:ch und wiıllkürlich
einanderschieben, wollte 11an diese Notwendigkeit des Lebenserwerbs und
den Wiıllen ıhr uch irgendwie gleichstellen mıiıt dem Wahrheits-
streben, dem Forschungseifer, der Gemeinschaftsgesinnung, dıe Urc
Wissen und Wissenschaft dem Volksganzen, der Menschheit dienen 111

Und dennoch steigt diıeses Mittelglied „Lebensunterhalt“‘, das zwıischen
körperlicher un! geistiger Arbeit, el verbindend, steht, er edeu-
tung auf, sobald ‚5 auf diesem Standort ei Arbeitsreihen aneınander
mı1ßt Von dieser utie aus Sınd S1C gleichwertig. Die geistige Arbeit, als

s S e E  > betrachtet, hat VOT der körperlichen, ı gleicher chau,
keinerlei Vorrang, wenn n sıch NUr Streng den ier abgesteckten
Raum hält Denn WITr en 6S da mıiıt ewegung des Selbsterhal-
tungstriebes tun, und diese berechnet iıhren Rang und Wert ach iıhrem
richtigen Anlauf ach ıhrer Schnelligkeit, Zielstrebigkeit Gleichförmigkeit,
nıcht ach der „Qualität‘‘ des Zieles Wenn heute VO!  ’ CINCT ber-
schätzung der geistigen Arbeit der körperlichen gegenüber spricht un:
riıchtigen egriffen spricht, meıint 3808 hauptsächlich diese Falsch-
bewertung

Nunmehr auch verkehrte Kriterien gut sıchtigen
Wann und die körperliıche Arbeit Nnur dıe Zwangsauflage iSst

tur eiNne bestimmte Menschenklasse, kannn Ila  - iıhr wahres Verhältnis ZUr
Arbeit nıcht testsetzen kan S1e nıcht einmal aus den be-

sinnlıchen Werturteilen der diese Arbeit ur  A — sıch zweckdienlich der sıcher-
stellıg Abweisenden erkennen enn diese Urteile sind 1er VO  - vornhereın
entsıittlıcht und verdorben ber auch VO geiıstıgen AÄArbeitsfe aus 1äßt
sıch keine are echnung über €l Reihen iormen, Wenn dieses Schafifen
des Geistes dıie Merkmale -  « } Geringachtung des „Ungeistigen g_
badeten Kastengesinnung

och WEeITt WEMISECT natuürlıch darf ia  3 d1e Gleichwertigkeit beider
Reihen anbefehlen un! jeden Zweiıfel dieser Urc e1i1n Gesetz eroberten
Ebenbürtigkeit der and Uun: des Geistes verbieten und bestrafen
en dem ben erwähnten Weıise unbedingten Mittelglie

des Lebensunterhaltes un: andern, beständig chwankenden und
wechselinden Gesichtspunkt des Gemeinschaftsnutzens g1bt 6S och 1i1er

ausgleichende abstape für unsere Doppelreihe. Beide Arbeitsarten sSınd
ebenbürtig und gleichwertig, S1€ VO: Strom sıttlıchen Ge-
SINMNUNS werden Von reın naturlıchen Standpunkt z VeET-
wirklıchte bereits die chinesische Weısheit diesen Gleichklang Das
Christentum brachte aber erst ein allgemeın menschli:ches und übernatür-
lıches thos den naturedien Gesinnungslauf diese Bewertung
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1685 Gleichklangs SC  1e sıch unmittelbar C1NC zweıte arı: In en
Reihen muß bei jedem einzelnen Schaffen die 6 endgültige le Z

inngebung walten Gleichwertig sınd drıttens die ZWeC1 rdnungen, soweit
in ıhnen, jeder für siıch und ıhrem Bereich die rbeitsgattung MmM17

Notwendigkeıt, aber uch Selbstverständlichkeit al alten
HFamilıienüberlieferungen 1e Dieser ITradıtionswert als solcher 1STt
Seciner TE hergestellten, abgeschlossenen Form auft en Gebieten >  C©

groß Die vierte Gleichheit trifit sobald inNnan den iındıyıduellen Sınn
des ınzellebens 1115 Auge faßt die Arbeıit muß SOWwEeit S1e das SaNzZc

Q  D' S umschli:eßt dem persönlıchen esamtleben abgeschlosse-
e Sınn verleıihen. uch VO Standpunkt dieses TC1INEN Sinnes UuS, des
Diesseitssinnes als solchen, erscheıint jede Arbeit gleichwertig.

Theoretische Werturteile sınd ber nutze. Nur oft werden
S1€e VO' Eıfersucht und Minderwertigkeitsgeiühlen eingegeben und gelenkt
Nebeneinander un! Ehrfurcht voreinander wertvoll arbeıten 1St besser
als stirnrunzelnd vergleichen

Kulturbericht
Von Overmans

Auf der Weltausstellung Chıcago die sıch kühn „Ein Jahr-
hundert des Fortschritts“‘‘ n  9 nıcht eine ‚’H al A  e el e ?

ber iılfrıd Parsons S bezeugt der VO  — ıhm herausgegebenen Neu-
yorker Wochenschr:ı „Amerıca (22 Juli 1933, 267), ort en
Uun! Mormonen; Heilsarmee und Luthertum un och manches andere Be-
kenntnis gut vertreten 1St, dıe katholıische Kırche fast Sar nıcht ach
langem Suchen hinde 1iNnan „den mehr als zweıfeihaiten Keilch VOAntiochia
und abgelegenen Seitenweg Kapellenauto‘. ogar Länder wıie

talien un! die Tschechoslowake:i häatten sıch „offenbar bemüuht ihre atho-
ıschen Überlieferungen nıcht die Ausstellung aufzunehmen der
soll INa  @} auch 1er Sagcn, dıe katholische Kırche habe Urc iıhre Abwesen-
eıt betonen wollen erhalb der el er andern Religionen
steht

Trotzdem hat ernsten nlaß MmMi1ıt en tauglıchen Miıtteln ihre erbe-
kraft rhöhen So erklärte, WI1Ie der „Osservatore Romano‘® (ı2 Au-
YuUust 1933,; Nr. 188) mitteılt Erzbischof Leo Peter ierkels, Apostolischer
Delegat für OÖOstındıen be1ı seiner Ankunit Rom weder bei den
Buddchisten Birma und Ceylon och be1 den ındıschen Mohammedanern
habe die 1sSsion ennenswerten Erfolg Bei den 1in stoße S16 auUf den
„Dblınden Konservativismus der Massen:‘‘ und dıe „Gleichgültigkeit der Ge-
bildeten‘‘ Die führenden Klassen en 301 den Universıtäten des end-
landes oder Indiens „Oit jedes reliıg10se Empfinden verloren der doch
katholikenfeindliche Ansıichten sıch aufgenommen, Das starke Verlangen
nach polıtischer Selbständigkeit steigert dıe Abneigung les Fremde,


